
Berufen, Interpretin Christi zu werden 

Zum christlichen Verständnis von Heiligkeit -

mit einem Blick auf die hl. Elisabeth 

Elisabethkirche in Marburg: Heilige Elisabeth 

Wer über Heiligkeit und Heilige 
nachdenkt, sei es im Allgemeinen und 
Grundsätzlichen, sei es im Konkreten, 
an einer bestimmten Heiligen festge­
macht, betritt ein Feld, das als höchst 
subjektiv, wenn nicht gar irrational gilt. 
Umso erstaunlicher, dass manche Sa-

0 KNA-Bi/d 

kramentenkatechese, die Jugendliche 
an „das Heilige" heranführen will, im­
plizit diesem Verdacht folgt und bei der 
Frage ansetzt, was denn mir persönlich 

heilig ist - um dann von politischen 
Überzeugungen, Glücksbringern und 
Idolen aus Musik und Sport die gezielte 

Ju/iaKnop 

metabasis eis allo genos - den über­
schritt in die ganz Andere, nämlich die 

religiöse Ebene, zu vollziehen. Hier ist 

heilig das, was gerade nicht durch mei­

ne Zuschreibung gut geheißen und jiir 

heilig erklärt wird. Hier meint heilig 

das Unzugängliche, das Ausgesonder­

te, das Besondere. Heilig ist Gottesprä­

dikat. Gott allein ist der (dreimal) Hei­
lige (Jes 6,3), und er ist aus sich heraus 

heilig, nicht erst, weil und insofern ihm 
Verehrung entgegen gebracht, nicht 

erst, weil und insofern er aus anderen 
,,Gegenständen" ausgesondert wird. 
,,Heilig" ist Wesensbeschreibung Got­
tes, der gerade nicht zu profanisieren 

ist. ,,Heilig ist alles, was Gott ist; nichts 

von dem, was nicht Gott ist, ist heilig."
1 

Ein Blick in Bibel und Credo 

Im Alten Testament wird zuneh­
mend deutlich, dass Gott nicht nur hei­
lig ist, sondern sich als Heiliger er­

weist, dass seine Heiligkeit also wirk­
sam und sichtbar wird. Ist Heiligkeit 

zunächst ein kultischer Begriff, so tritt 

später (z.B. in der Prophetie) die ethi­

sche Komponente hinzu: Gott erweist 

seine Heiligkeit als Gerechtigkeit bzw. 

als Richter. Heiligkeit ist also ein Attri­

but Gottes, das in Beziehung, im Bund 

sichtbar und wirksam wird und in die­
ser personalen Beziehung seine Ent­

sprechung ebenso findet wie ermög­

licht: Israel kann (abgeleitet) heilig 

genannt werden, weil es ausgesondert 

ist von den V ölkern, um Gottes Hei­

ligkeit zu entsprechen.2 Heiligkeit im 
Indikativ gebührt also zuerst Gott; 
Heiligkeit als Anteilgabe am Heiligen 

gilt dem ganzen auserwählten Volk. 

Grundlage christlicher Heiligkeit 

ist nach dem Neuen Testament das



Rechtfertigungsgeschehen in Christus. 
Die alttestamentliche „Forderung, der-
zufolge menschliche Heiligkeit nur in 
der Entsprechung zu Gottes Heiligkeit 
begtehen kann, verwirklicht sich im 
Ch· · nSlentum m der Nachfolge des sich 
?ingebenden Jesus und verlangt, sich 
un Gehorsam gegen Gott und in Sozia-
lität gegenüber den Mitmenschen zu 
bewähren"3 Ch . 1· h H ·1· k · · . nst 1c e e1 1g e1t 1st 
Selbsthingabe zum Wohl des Nächsten 
als Zeugenschaft für Christus den 
Heil' " . . . ' ". igen Gottes , wie ihn em unremer 
Ge~s~ treffend bezeichnet (Mk 1,24 ). 
He1hgk · · . e1t 1st christologisch und ekkle-
siologisch qualifiziert, wie Paulus 
zeigt· H ·1· . . · e1 1ge smd für ihn alle Angehö-
ngen der Christusgemeinde, die als Ge-
taufte befähigt und aufgefordert sind 
diesem Zuspruch von Heiligkeit diese; .An . ' 

teI!gabe an Christus zu entsprechen. 
~a der Gerechtfertigte neue Schöpfung 
lll Christus ist (Gai 2 20) kann Paulus 
Hei · · ' ' hgke1t geradezu zur Grundlage ei-
ner christlichen Anthropologie erklä-
ren. Entsprechend adressiert er seine 
Briefe nach Korinth und Philippi an 
alle Heiligen/Geheiligten in Christus 
Jesus(} Kor 1,1; Phil 1,1). 

Die Communio sanctorum bezeich-
net dah er sowohl Gemeinschaft der 
Heilirren (G . . b' . 1 o emtivus su ~ect1vus) a s 
auch Teilhabe am Heiligen (Genitivus 
ob· · . ~ectivus). Beides gehört zusammen: 
Jesus Chri . stus als „der Heilige Gottes" 
lSt d' Ie ausgezeichnete Stelle der Be-
gegnung von Welt und Gott zugleich 
total z ' d e uwendung Gottes zur Welt wie 

hrier Welt zu Gott. Chalcedon hat das 
c stol · og1sch in die Fonnel wahrer 
G tt " 0 und wahrer Mensch" gebracht. 
l}ynalllischer formuliert können wir 
Von Chri 
d stus als dem Realsymbol oder 

elll Sakra-

die Heilswirklichkeit Gottes. Die tradi-
tionelle soteriologische Bezeichnung 
Christi als des Mittlers bringt dies auf 
den Punkt: Christus ist Vennittlung, 
Zeichen und Realität der heilenden Ge-
genwa1t Gottes, Erfiillung des Bundes 
Gottes mit den Menschen. In diesem 
Sinn ist er „der Heilige Gottes", der 
Zugang zum Vater schlechthin. Anteil-
habe an ihm, Inkorporation in seinen 
Leib, konstituiert die „Gemeinschaft 
der Heiligen", denn sie gibt Anteil am 
Heiligen. Jesus Christus ist die „Ver-

Held, den die Hagiographen aus ihm 
gemacht haben. Seine Vorbildhaftig-
keit gründet nicht in herausragender 
Moralität, sondern in der gehorsamen 
Antwort auf die Gnade Gottes, durch die 
er selbst zur lebendigen Interpretation 
Christi wurde. Zu dieser Interpretation 
sind alle Getauften berufen. 

Die heilige Elisabeth, deren 800. 
Geburtstag in diesem Jahr begangen 
wird, hat ihren Einsatz für Sterbende 
und Kranke ausdrücklich als solche 
Christusnachfolge gelebt und als Be-

mittlung [der 
Welt] in die 
Unmittelbar-
keit Gottes. 

gegnung mit 
Christus im 
Nächsten 

» Christliche Heiligkeit ist Selbsthingabe 
zum Wohl des Nächsten als Zeugenschaft 
für Christus. verstanden: 

,,Wohl uns, 
dass wir unseren Herrn auf diese Weise 
baden und betten können!"6 soll sie 
beim Waschen und Pflegen Schwer-
kranker gerufen haben. 7 Ausführlich 
und übereinstimmend berichten Zeit-
genossen von der intensiven persönli-
chen Zuwendung, die sie den durch 
Leiden und Armut grausam entstellten 
Kranken gab. ,,Sie suchte geradezu de-
ren Nähe, sie leistete ihnen selbst the-
rapeutische und pflegerische Dienste, 
aber mehr noch: Sie küsste die übelrie-
chenden, eiternden Wunden und 
Schwären der Kranken und zog an-
scheinend[ ... ] immerfort gerade dieje-
nigen, deren Anblick ästhetisch am 
wenigsten erträglich war, auf längere 
Zeit in ihre unmittelbare Nähe. [ ... ] Der 
Dienst am leidenden Nächsten schenk-
te ihr die Begegnung mit dem Herm."8 

Die Verbin-
dung mit Jesus in Glauben und Liebe 
bringt den Menschen in eine Gemein-
schaft mit ihm. So wird Christus als 
Haupt Ursprung einer neuen Men-
schengemeinschaft ,in seinem Leib'. 
Durch ihn ist diese Gemeinschaft 
dauerndes Zeichen und Instrument 
der Vergegenwärtigung Gottes. Sie 
ist das Medium der Vermittlung in die 
Unmittelbarkeit zu ihm. [ ... ] Auf ihre 
kreatürliche Weise kann sie im HI. 
Geist an der ewigen Einung des Va-
ters und des Sohnes in der Liebe teil-
haben."4 

Elisabeth im Kontext ihrer Zeit 

Wenn Papst Benedikt XVI. auffor-
dert: ,,Nehmt euch die Heiligen zum 
Vorbild!", und dies erläuternd ausführt: 
,,Sie zeigen uns, wie wir auch in unse-
rem Leben dem Willen Gottes folgen 
und auf dem Weg der Tugenden voran-
schreiten können"5, so ist dies in jener 

christologi-

lllent Gottes 
~Prechen. Er 
1st die Wirk-

sehen Prä-» ,Hellig' ist Wesensbeschreibung Gottes, 
der gerade nicht zu profanlsieren Ist gung zu ver-

stehen. Der 
Heilige im christlichen Sinn ist nicht 
der Tugendheld, der in heroischer Wei-
se einem sittlichen Kodex folgt, son-
dern derjenige, der seiner Sendung zur 
Christusnachfolge in besonderer Weise 
entspricht. Wohl kaum ein Heiliger war 
der strahlende, sittlich unfehlbare 

Die Umstände ihrer rasch betriebe-
nen Heiligsprechung bereits vier Jahre 
nach ihrem Tod erlauben neben ande-
ren Aspekten auch einen Blick auf die 
kirchliche Einbindung des christlichen 
Heiligkeitskonzeptes. Elisabeths Hos-
pitaltätigkeit und ihre selbstgewählte 
Annut stellen sie mitten in den Schau-
platz der zeitgenössischen Auseinan-
dersetzung um neue Formen des reli-
giösen Lebens, um Annutsbewegun-
gen und Asketentum, die im Hochmit-
telalter in Europa aufbrach. Neugrün-
dungen von Ordensgemeinschaften 
und Klöstern, Ausdifferenzierungen 
der Zugehörigkeit zu .klösterlichen Ge-

• lichk_e· t . 
SC . 1 , die Gott im Symbol, im ge-
1. hichtlich-kreatürlichen Zeichen näm-
lch · ' llll Menschen Jesus real präsent 

setzt . ' · Der „Hedige Gottes" ist die Ge-
genwart des „dreimal Heiligen" in un-
:taer~r Welt. Dabei geht es nicht um eine 

tische R .. . eprasentation, sondern um 



fassten Christenheit bewegte. Das ist 
deshalb von Bedeutung, weil der syste­
matische Raum, in dem christliche Hei­
ligkeit bzw. Heiligenverehrung ange­
siedelt ist, die Ekklesiologie ist, also die 
Deutung dessen, was Kirche ist und 
sein kann. 

Heiligkeit und Kirche 

lm Glaubenbekenntnis ist die „Ge­
meinschaft der Heiligen" wie die Arti­
kel über die „heilige Kirche" und die 
,,Auferstehung der Toten" eine Entfal­
tung des Bekenntnisses zum Heiligen 
Geist, der immer der Geist Christi ist. 
Gemeint ist jene Anteilgabe am Heili­
gen, die in biblischer Sprache die Ver­
ähnlichung/Gleichgestaltung mit Chris­
tus genannt wird. Sie ermöglicht und 
begründet die „Gemeinschaft der Hei­
ligen" sogar über den Tod hinaus: Denn 
„Himmel" istja im theologischen Sinn 
kein „geschichtsloser Ort, ,in den' man 

Heiligsprechungsurkunde (Perugia, 1. Juni 1235) Papst Gregors IX für Elisabeth Oepd-bitd kommt; dass es ,Himmel' gibt, beruht 
darauf, dass Jesus Christus als Gott 

meinschaften, neue Formen religiösen 
Lebens wie das Religiosen- und Begi­
nentum, die Suche nach religiöser Voll­
kommenheit jenseits von Klerus und 
Orden prägten Elisabeths Epoche.9 

Nicht alle neuen Gruppierungen waren 
frei von leibverachtenden dualisti­
schen Zügen und religiöser Selbst­
überschätzung. Die Herausforderung 
der Zeit lag in der Unterscheidung der 
Geister und in der Integration der auf­
brechenden Bewegungen in das kirch­
liche Gesamtgefüge. 

Elisabeths Mentor, Konrad von

Marburg, päpstlicher Beauftragter für 
Kreuzzugsangelegenheiten und rigoro­
ser Ketzerverfolger, spielt in diesem 
Prozess der kirchlichen Selbstreflexion 
und Ortsbestimmung eine zweischnei­
dige Rolle. Auch die geistliche Füh­
rung Elisabeths, die sich ihm in Gehor­
sam verpflichtet hatte, ist hart, oft mit 
drakonischen Strafen und Pflichten 
verbunden. Martin OHST bewertet die 
Führung, die Elisabeth durch Konrad 
erfährt, als „strategisches Widerlager 
seines Ausrottungsfeldzuges gegen die 

Ketzer [ ... ]. Elisabeth ist unter seiner 
Lenkung und Leitung zu einem Exem­
pel für die Verwirklichung der Ideale 
der Armutsbewegung in den Ordnun­
gen der rechtgläubigen abendländi­
schen Christenheit geworden. Als Fürs­
tin und als treues, gehorsames Glied 
der Kirche hat sie ihr Lebensideal der 
frommen Armut verwirklicht, ohne die 
ihr vorgegebenen kirchlichen und so­
zialen Ordnungen anzutasten, [ ... ] sie 
hat diese Ordnungen, soviel an ihr war, 
aktiv durchgesetzt." 10 

So wenig die Anstrengungen, die 
von Seiten Konrads und bald auch 
durch Elisabeths Familie zu ihrer baldi-
gen Heiligsprechung unternommen 
wurden, auf 

Mensch ist, dem menschlichen Sein ei­
nen Ort im Sein Gottes gegeben hat. 
[ ... ] Die christologische Aussage schließt 
aber auch ein ekklesiologisches Mo­
ment ein: Wenn Himmel auf dem Jn­
sein in Christus gründet, dann schließt 
er das Mitsein all derer ein, die zusam­
men den einen Leib Christi bilden." 11 

Die Kirche ist nach katholischem 
Selbstverständnis heilige Kirche, aller­
dings nicht, weil ihre Mitglieder aus 
sich heraus so hervorragende Persön-
1 ichkeiten wären. Die konkret sichtbare 
Kirche ist, wie es in Lumen Gentium 8 
heißt, ,,in einer nicht unbedeutenden 
Analogie dem Mysterium des fleisch­
gewordenen Wortes ähnlich". Das be-

deutet: So 
Fragen des 
r e l i g i ö s e n  
und kirchen­
p o l i t i s c h e n 

» Der Raum, in dem christliche Heiligkeit

bzw. Heiligenverehrung angesiedelt ist ist 

die Kirche. 

wenig der 
göttliche Lo­
gos und der 

Szenarios der damaligen Zeit reduziert 
werden dürfen, so wenig ist anderer­
seits zu vernachlässigen, dass sich Eli­
sabeths religiöse Identität ganz be­
wusst im Rahmen der kirchlich ver-

Mensch Jesus 
identisch sind, so wenig sind die kon­
kret sichtbare Kirche und der Leib 
Christi identisch. Aber wie Logos und 
Mensch Jesus unlöslich aufeinander 
bezogen bleiben, o sind auch Leib 
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Chr' · · tSh und die konkrete Kirche un- bensstand. Heiligkeit ist individuell ge-
trennbar. Diese konstitutive Verbun- lungenes Christentum. Das ist wohl
denheit der sichtbaren Kirche mit dem auch der Grund, dass die Heiligen, die 

Leib Christi erlaubt es, theologisch von wir kennen, kaum mehr verbindet als
d_er Kirche als heiliger zu sprechen, ihre der Akt der Kanonisation. Sie leben
sichtbare Gestalt in ihrer Transparenzauf ihren gött-

heiligmäßig in der Wüste, am Schreib­

lichen Grund » Heiligkeit ist individuell gelungenes 

h. in wahrzu- Christentum. nehmen. Dies 

tisch, als
Bettler, poli-
tisch enga-
giert oder in

ist einer der zentralen Punkte der das strenger Klausur, als Kind, Erwachse-
kath01ische vom protestantischen Kir- ner, als Priester, Ordensmensch oder
chenverständnis unterscheidet. Die als Laie. ,,Die Kirche bestätigt in der
konkrete Kirche ist in katholischer Kanonisation ihr Wort, nicht so sehr
Sicht heilig, weil und insofern in ihr und in erster Linie, um die Heiligen
Ch· _ _  n�tu , das Sakrament Gottes, gegen- zu ehren, sondern weil sie so ihre ei-
Wartig ist, weil und insofern sie selbst gene Aufgabe findet, ihr eigenes We-
Sakrarnent ist: Zeichen und reale Ge- sen, insofern es gerade hier und jetzt
genwart Christi und damit Sichtbarkeit zu verwirklichen ist. [ ... ] Jeder muss
des angebrochenen Reiches Gottes. natürlich seine eigene Heiligkeit ver-
Zugrunde liegt die Denkfigur des in- wirklichen, auch als Christ ,sich
karnatorischen Prinzips der Heilsge- selbst' finden und nicht einen ande-
schichte: ,,Nicht in einem Übersprin- ren. [ ... ] Insofern geschieht natürlich
gen und Weglassen des Endlichen son- auch in jedem ,gewöhnlichen' Men-
dern gerade vermittelt durch das indli- sehen das, was wir eben von den Hei-
che"12 . . . ·1· - durch die Menschheit Jesu, ligen gesagt haben. [ ... ] Die He1 1gen
durch die Menschen, die Christus aber sind gleichsam die ,offiziellen',
gleichgestaltet werden die zum Sa- amtlich, öffentlich geschichtlich ge-
kra " . . 

' 
'� . ment Chnst1 werden - geschieht wordenen, reflex von der Kirche 

die Begegnung von Gott und Mensch. selbst ergriffenen Weisen der Selbst-

Wenn die Kirche Menschen kano- jindung der Kirche."13 Deshalb ist die 

nisiert, also in den Kanon der Heiligen kirchliche Heiligsprechung „assertiv,

�u'.nimmt, ist das natürlich auch ein nicht exklusiv"14. D.h.: Sie macht die 

eichen der Verehrung dieser Men- positive Aussage, dass der Heilige in
Sehen z ·· 1 h f . G k . , unac 1st aber Selbstvollzug der Gemeinsc a t mit ott, urz: 1m
Kirche. Denn hier macht sie deutlich Himmel ist, nicht aber, dass „dort"
d . 

' 

z 
a�s sie wirklich heilige Kirche ist. Sie nur diejenigen sind, die heilig gespro-

�igt, da s Gotte Gnade wirklich kon- chen wurden.
et geworden ist. Im Akt der Heilig­

:rechung zeigt die Kirche, dass die
M��egnung mit Gott nicht nur pureoglichkeit ist, von der niemand weiß ob si ··b '
. e u erhaupt einmal real war. Nein,sie bekennt: In diesem konkreten Men­schen iSt christliche Existenz wirklichgelungen H" . d . h . . · 1er war ein er, er sie meiner konkr t S. . . d 0. e en 1tuat1on ganz 111 en

S 
ienst Gottes gestellt hat, der seinerendung zur" Nachfolge Christi ausganzem Herzen gefolgt ist. Heil ist im­tner ko kr n et und muss konkret gelebt

;erden, es hat Ge chichte und muss in
L:schi_chte gelebt werden - in jedemnd, In jeder Situation, in jedem Le- Elisabeth-Triptychon, um 1480 

Die Aussage, dass jemand heilig ist,
ist zudem „eschatologisch, nicht histo­

risch"15. D.h.: Die Kirche glaubt, dass
dieser konkrete Heilige die Gemein­
schaft mit Gott im letzten nicht perver­
tiert hat. Das bedeutet nicht, dass er ei­
ne einzige Enklave von Heiligkeit in
der Welt gewesen wäre, dass er keine 

Fehler und Schwächen gehabt hätte.
„Die Seligen und Heiligen sind keine 

,Glückstreffer' einer abstrakten Heils­
anstalt Kirche, deren heroisch geübter
Tugendgrad sie als Vorbilder aus dem
sündigen Alltag der ,normalen' Gläubi­
gen abhebt und denen man deshalb die 

schuldige Heldenverehrung entgegen­
zubringen hat; die Seligen und Heili­
gen sind vielmehr bereits die Verwirkli­
chung der konkreten Heilszusage unse­
res Herrn an seine Kirche,"16 die in den
Möglichkeiten und Grenzen eines kon­
kreten Alltags, einer konkreten Zeit
und eines konkreten Charakters ihren
Ort findet. ,,Der Heilige war immer
auch Sünder, hat menschlich-allzu­
menschlich gehandelt, ist Zeitirrtü­
mern aufgesessen, war von beschränk­
ter theologischer Einsicht usw."17

Verehrung und Fürsprache 

Verehrung der Heiligen und ihre 

Anrufung um Fürsprache können dabei
verstanden werden als „diachrone 

Ökumene", also als (Gebets-) Gemein­
schaft der Christen über die Grenzen
von Zeit und Tod hinweg. Was für die

0 epd-blld I Wortburg-Stillung 
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Verbundenheit der Menschen allge-
mein gilt, ihre Solidarität aller in Heil 
und Unheil, kann theologisch durchaus 
auch auf die Verstorbenen ausgedehnt 
werden. Wesentliche Vollzüge christli-
cher Existenz sind Nächstenliebe und 
das Gebet füreinander. Wenn wir wirk-
lich glauben, dass der Heilige bei Gott 
ist und lebt, dass Kirche kein religiöser 
Zweckverband, sondern Zeichen und 
Wirklichkeit der eschatologischen gott-
menschlichen Einheit ist, dann können 
die personalen Verbindungen, die ihre 
konkrete Sichtbarkeit und Sozialität 
ausmachen, nicht mit dem leiblichen 
Tod aufhören. 

Die Fürbitte der Heiligen bedeutet 
allerdings kein „Vermittlungsbüro" zu 
Gott, dem sich neuzeitlicher Individua-
lismus und eine vermeintliche Gottun-
mittelbarkeit entgegen stellen müssten. 
,,Die Realisierung der Gemeinschaft 
mit den himmlischen Heiligen setzt ja 
die Gemeinschaft mit Christus durch 
Wort, Sakrament und Kirche voraus 
und begründet sie nicht. " 18 Der Heilige, 
der um Fürsprache angerufen · wird, 
vermittelt nicht zwischen Mensch und 
Gott. Er bewegt erst recht keinen unin-
teressierten Gott dazu, sich doch ein-
mal der Menschen anzunehmen. Son-
dern der Heilige kann überhaupt nur in 
die Gebetsgemeinschaft des Beters mit 
Gott hineingenommen werden, weil in 
Christus Welt und Gott bereits mitei-
nander vermittelt sind. Er selbst ist die 
Vermittlung, die noch den Tod umfasst 
und somit einen „Raum" eröffnet, in 
dem „Gemeinschaft der Heiligen" über 
den Tod hinaus möglich ist. 

Zudem wäre christliches Beten 
missverstanden, wollte man es als Mit-

22,42f).19 Christus ist und bleibt der 
einzige Heilsmittler. Heilige fügen dem 
Rechtfertigungsgeschehen nichts hinzu. 
,,Dies aber schließt den heilsbedeuten-
den interkommunikatorischen Charak-
ter der Welt-Heilsgeschichte nicht aus, 
sondern ein. Alle interkommunikatori-
schen Heilsvermittlungen hängen an ih-
rem einen Ziel und an ihrer eschatolo-
gischen Endgültigkeit in Christus. "20 

Menschen können also durchaus für 
andere Menschen heilsbedeutsam sein, 
indem sie die heilende Nähe Gottes 
konkret werden lassen. ,,Was wir ka-
tholisch die Vermittlungen der Heiligen 
nennen, ist[ ... ] nichts anderes als diese 
heilsbedeutsame Interkommunikation 
aller mit allen. "21 

Das Verfahren der Kanonisation 

Elisabeths Heiligsprechung durch 
Papst Gregor IX. (1235) ist die erste 
Kanonisation, die dem neuen Verfah-
ren entspricht, das nun allein dem Papst 
vorbehalten ist. Bis etwa zur Jahrtau-
sendwende folgte die Heiligsprechung 
der faktischen Verehrung eines Men-
schen, über dessen Grabstätte Altäre 
und Kirchen gebaut wurden, war damit 
gewissermaßen die bischöfliche Bestä-
tigung der gelebten Überzeugung der 
Gläubigen. Weil diese Praxis Miss-
bräuchen ausgesetzt war und weil man 
der Heiligsprechung insgesamt grö-
ßeres Gewicht zusprechen wollte, 
verschiebt sich in der Folge die Kano-
nisation in die päpstliche Kompetenz 
und folgt hier klaren Regeln und Kri-
terien. Zudem kehrt sich das Verhält-
nis von Verehrung und Kultapprobati-

on um: War tel einsetzen, 
um Gott zu 
etwas zu nö-
tigen, was er 
nicht selbst 
schon wollte. 
Nicht Gott 

» Verehrung der Heillgen und ihre Anrufung 
um Fürsprache können dabei verstanden 
wercl.en als „diachrone Ökumene~ also als 
(Gebets-) Gemeinschaft der Christen über 
die Grenzen von Zelt und Tod hinweg. 

zuvor die 
Heiligspre-
chung „die 
rechtmäßige 
Bestätigung 
eines vorhan-

verändert sich durch das Gebet, son-
dern der Beter. Das Gebet ist der Ver-
such, sich immer mehr dem Willen des 
Vaters zu nähern (Röm 8,36t), wie am 
Gebet Jesu am Ölberg abzulesen ist (Lk 

denen Kultes durch die kirchliche 
Autorität"22 , so war nun die Vereh-
rung erst gestattet, nachdem sein Vor-
bildcharakter in einem amtlichen Pro-
zess erwiesen waren. 

Ausdrücklich wird im Dokument 
der Heiligsprechung Elisabeths das 
präzise durchgeführte Verfahren unter-
strichen: ,,So wurden die Angelegen-
heit und die Umstände nicht oberfläch-
lich behandelt, sondern mit umsichti-
ger Untersuchung auf das genaueste 
geprüft. "23 Die zuverlässigsten Zeug-
nisse, die wir heute über Elisabeth ha-
ben und die eine vergleichsweise objek-
tive Sicht auf die zahlreichen hagiogra-
phischen (Ver-) Zeichnungen ihres Le-
bens bieten, sind Zeugenaussagen, die 
im Zuge des Kanonisationsprozesses er-
hoben wurden.24 

Heute sieht ein Heiligsprechungs-
verfahren25 folgendermaßen aus: Zu-
ständig ist die 1969 installierte Sacra 
Congregatio de Causis Sanctorum, die 
Heilige Kongregation für die Angele-
genheiten der Heiligen. Die Verfah-
rensordnung wurde 1983 durch Papst 
Johannes Paul II. parallel mit dem neu-
en Kirchenrecht, dem Codex Iuris Ca-
nonici (CIC), geregelt. Der Heiligspre-
chungsprozess besteht aus drei Phasen: 
1. dem bischöflichen Erhebungsver-
fahren, in dem auf Bistumsebene Un-
tersuchungen über Leben, Tugenden, 
ggf. Martyrium und Verehrung desjeni-
gen angestellt werden, dessen Heilig-
sprechung angestrebt wird; 2. der Prü-
fung und Begutachtung der Angelegen-
heit durch die römische Kongregation, 
sowie 3. der feierlichen Selig- oder Hei-
ligsprechung durch den Papst. 

Konkret geschieht das so: Der soge-· 
nannte Actor ( eine natürliche oder ju-
ristische Person in der Kirche) ergreift 
die Initiative und bringt die Angelegen-
heit (die causa) rechtlich zum Tragen. 
Er handelt de facto aber immer durch 
einen Postulator, der Anwaltsfunktion 
hat: Er ist theologisch, ggf. kirchenhiS-
torisch, in jedem Fall aber kirchen-
rechtlich ausgebildet und vertritt die 
causa im bischöflichen Erhebungsver-
fahren und vor der Kongregation. Er 
muss Leben, Werke und Schriften, die 
kirchliche Bedeutung des Selig- bzW, 
Heiligsprechungskandidaten studieren, 
Nachforschungen über seinen Ruf der 
Heiligkeit und den Ruf seiner Wunder-
tätigkeit anstellen, Zeugen ausfindig 



machen, Schwierigkeiten bedenken 
d' 

' 
1� dem Verfahren entgegenstehen, so-

wie die finanziellen Mittel des Verfah­
rens verwalten. Neben einigen anderen
Rechtsfiguren sind die Sachverständi­
gen wichtig, die durch den zuständigen
Ortsbischof ernannt werden. Je nach
causa sind das Theologen, Historiker,
Archivare, Mediziner. Die Unterlagen
des Postulators werden begutachtet
und auf Übereinstimmung mit Glaube,
Lehre und Sitten der Kirche geprüft.
A_nschließend wird die Kongregation 
für H ·1· . e, 1gsprechungsverfahren unter-
richtet und der Prozess feierlich eröff-

Armreliquiar, um 1240 0 epd-blld I Wortburg-Stillung 

net, Zeugen werden geladen und be­
fragt. Damit endet die erste Phase. 

Die Kongregation bearbeitet den 

Fall mit etlichen Amtspersonen klein­

schrittig weiter. Sie erstellt und veröf­
fentlicht die sogenannte Positio, die 

chronologische Darstellung von Leben 

und Wirken des Kandidaten. Schwer­

punkt ist die Dokumentation seiner Tu­

genden, ggf. seines Martyriums sowie 

die Aufstellung von Zeugnissen über 

seine Heiligkeit. Es folgt die Beurtei­

lung des Falls durch sog. Theologen­

konsultoren. Eine weitere Positio wird 

über die Wundertätigkeit und den Ruf 

seiner Wundertätigkeit erstellt: Für die 

,,Seligsprechung wird ein ordnungsge­

mäß approbiertes Wunder verlangt" so­

wie der Ruf der Wundertätigkeit; ,,für 

die Heiligsprechung ist ein ordnungs­

gemäß approbiertes Wunder notwen­

dig, das sich nach der Seligsprechung

[auf die Fürsprache des Seligen] ereig­

net hat"26
. Allerdings kann der Papst

von der Notwendigkeit eines solchen

Wunders suspendieren. Die Erhebun­

gen (samt Zeugen- und Gutachterbe­

fragung) dazu obliegen dem zuständi­

gen Ortsbischof, die Approbation der

Kongregation. Die Annahme der Causa

bedarf einer 2/3-Mehrheit dieses Kol­

legiums. Hier endet die zweite Phase.

Die Angelegenheit wird schließlich 

dem Papst vorgelegt, der, ohne recht­

lich an das Votum der Kongregation ge­

bunden zu sein, das Urteil über die Se­

lig- oder Heiligsprechung fällt und sie

- im positiven Fall - in feierlicher

Form vornimmt.
Das geltende Heiligsprechungsver­

fahren beschränkt sich somit auf weni­

ge konkrete Kriterien von Heiligkeit:

Das Leben des (seit wenigstens 5 Jah­

ren verstorbenen) Kandidaten muss auf

herausragende Weise Nachfolge und

Zeugnis Christi in der Kirche sein, und

auf seine Fürsprache mµss ein ord­

nungsgemäß approbiertes Wunder ge­

schehen sein.27 Das Wunder dient dabei

als Restriktionsnorm ebenso wie als

Ausweis der Überzeugung, dass Gott

derjenige ist, der im Heiligen bzw. auf

seine Fürsprache hin Heiliges wirkt. 

Bis heute sind die wesentlichen Be-

zugsgrößen des Kanonisationsverfah­
ren also das Zeugnis der Nachfolge

Christi, auf ihn bzw. seine Fürsprache 
zurückgeführte Wundertätigkeit und 
seine tatsächliche Verehrung durch die 
Gläubigen, von der die Initiative zur 
Heiligsprechung ausgeht und die am 
Ende legitimiert und gefördert wird. 

Wenn man bestimmte Formen der 
Heiligenverehrung betrachtet, kann 
man sich des Eindrucks kaum erweh­
ren, die Kirche täte besser daran, mit 
Heiligsprechungen äußerst vorsichtig 
zu sein. Wie viel Wundersucht, Aber­
glaube, wie viel versteckte Blasphemie 
in mancher Heiligenverehrung steckt, 
sollte man sich wohl nicht zu sehr aus­
malen. Wichtig scheint mir aber trotz 
möglicher Missbräuche Folgendes zu 
sein: Die Initiative für ein Heiligspre­
chungsverfahren geht von der Ortskir­
che aus. Ein Christ wird nur dann heilig 
gesprochen, wenn ein anderer Christ 
dies anregt. Eine Heiligsprechung 
kommt nur in Gang, wenn die Kirche 
vor Ort daran interessiert ist, ein sol­
ches langwieriges Verfahren zu begin­
nen. Damit spielen Mentalität, Fröm­
migkeitsformen, Ideale und nicht zu­
letzt die Finanzkraft28 der Beteiligten 
eine große Rolle.29 

Wunderbare Heiligkeit 

Es wird berichtet, dass sich an Eli­
sabeths Grab zahlreiche Wunderhei­
lungen und sogar Totenauferweckun­
gen ereignet haben, die „protokolliert, 
ordnungsgemäß beglaubigt und nach 
Rom weitergeleitet wurden"30; und
dass die Verehrung, die Elisabeth be­
reits zu Lebzeiten entgegengebracht 
wurde, mit ihrem Tod ungebremst an­
hielt und sich weiter steigerte. Aus den 
Quellen der Kanonisierung Elisabeths 
geht hervor, dass diese Wunder als Be­
glaubigungen „der Wahrheit des ka-
tholischen Glaubens gegen die wu­
chernde Häresie in Anspruch genom­
men"31 wurden. Gleichwohl spricht ei-
ne solche Inanspruchnahme bzw. Deu­
tung, die sicher nicht jeder Ambiva­
lenz und kirchenpolitischen Strategie 
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entbehrt, noch nicht gegen die Tat-
sächlichkeit der Ereignisse oder ihren 
göttlichen Urheber. 

In heutigen Heiligsprechungsver-
fahren gilt als Wunder ein Ereignis, das 
gut und dabei nicht natürlich erklärbar 
ist, etwa eine Krankenheilung, die 
plötzlich, unerwartet, vollständig und 
dauerhaft sein muss, um als „Wunder'' 
anerkannt zu werden. Die Unerklärbar-
keit des Ereignisses dient als Ausweis 
dafür, dass seine Ursache allein Gott 
sein kann. Ein solches Verständnis be-
reitet manchem aus philosophischen, 
theologischen und naturwissenschaftli-
chen Gründen Unbehagen, klingt da-
hinter doch die Vorstellung eines Wir-
kens Gottes in der Welt an, das unab-
hängig von geschöpflicher Vermittlung 
und an ihren natürlichen Gegebenhei-
ten vorbei Veränderungen in der 
Schöpfung bewirkt. Ni.cht nur der Zu-
sammenhang der Natur, auch die 
Christologie und Gnadentheologie be-
reiten allerdings einen Weg, Wunder 
stärker von der entfalteten Heiligkeits-
konzeption aus zu denken: Wenn 
Christusnachfolge Anteilgabe am Heil 
Gottes, Eingestaltung in den Bund Got-
tes mit den Menschen ist, der den Men-

0 KNA-81/d 

sehen im besten Sinn des Wortes zu 
sich selbst kommen lässt, dann ist das 
Geschöpf im Verbund mit Gott befähigt 
und berufen, durchlässig zu werden für 
das Heilige, für das Konkretwerden 
Gottes in der Welt. Dann ist eine Kraft 
in Gang gesetzt, die das Geschöpf 
„über sich hinaus wachsen" lässt, die 
den Schöpfungssinn zu neuem Glanz 
bringt. Eine naturwissenschaftliche Er-
klärung täte dem keinen Abbruch, son-
dern würde die leibliche Ebene des ge-
schöpflich vermittelten Handelns Got-
tes in der Welt beschreiben. Dass etwas 
naturwissenschaftlich nachvollziehbar 
ist, schließt weder aus noch ein, dass ein 
Ereignis aus der Kraft Gottes vonstatten 
ging. Die Wirklichkeit Gottes, die im 
Gebet wie im Wunder vorausgesetzt 
wird, ist allein im Glauben zu fassen, 
nicht empirisch anzudemonstrieren. 

Die Gemeinschaft der Heiligen 
und die Okumene 

Nimmt man die Heiligenverehrung 
als eines der Merkmale in den Blick, 
die im alltäglichen Bewusstsein als 
Differenzmerkmale zwischen protes-

tantischer und katholischer Frömmig-
keit gelten, verwundert es, wenn unter 
den mehreren Hunderttausend Internet-
Einträgen zum Elisabethjahr an promi-
nenter Stelle die Aktion „800 Jahre Eli-
sabeth von Thüringen" steht, die von 
den Evangelischen Kirchen und Diako-
nischen Werken Hessens ausgerufen 
wurde. Andererseits hat Luther selbst 
1519 zur Ehrung der „lieben Heiligen" 
aufgerufen und die soziale Dimension 
des Heils betont.32 Explizit äußert er 
sich über Elisabeth: ,,Aber wenn ein 
fürst odder fürstin ein mal ynn ein Spi-
tal gienge und dienet da den armen und 
wüssche yhn die füsse etc., wie man 
von S. Elisabeth lieset, und die noch 
yn welschem landen etliche grosse 
leute thun, o das were ein trefflich 
ding, das gleisset und kann augen auff 
sperren und sich rhümen lassen über 
alle tugent."33 Etliche biblische Heili-
ge blieben mit ihren Festen und Ge-
denkgottesdiensten in Kirchenord-
nungen und Agenden. Da das ChristuS 
solus der Reformation die Einzigkeit 
Christi als Weg, Wahrheit und Leben 
{Job 6,14) und eine recht verstandene 
Theologie der Heiligkeit nicht Heils-
mittlerschaft, sondern Eintritt in die 
Heils-, d.h. Christusgemeinschaft 
meint, besteht der Sache nach also kei-
ne trennende Differenz, wenngleich 
Unterschiede im kirchlichen Selbst-
verständnis nicht von der Hand zu 
weisen sind. Denn für einen Protestan-
ten ist es alles andere als selbstver- · 
ständlich, die sichtbare Kirche als Sa-
krament zu verstehen und eine objek-
tive Realität des Heils in ihr anzuneh-
men. Welche protestantische Ekkle-
siologie auch immer herangezogen 
wird: Sie alle werden hier sehr viel zu-
rückhaltender sein. · 

Dass frömmigkeitsgeschichtlich die 
Communio Sanctorum häufig von ih-
rem Ort im Bekenntnis zum Geistwir-
ken und zur Heiligkeit der Kirche an 
den Ort der initiativen Heilszuwen-
dung gerückt ist, dass also die gemein-
samen Momente im Verständnis der 
Communio Sanctorum von falschen 
und missverständlichen Praktiken ver-
dunkelt wurden, ist ein offenes Pro-



hlem. Nicht von ungefähr nahm die re-
formatorische Kritik an ausufernden 
und bizarren Formen der Heiligen- und 
Reliquienverehrung Anstoß. Auch Eli-
sabeth gibt Anlass zu Verwunderung, 
w~ sie in fast befremdlicher Heilsge-
WJ.ssheit und sichtbar in ihrem zeitge-
n" . ossischen Kontext verwurzelt ihren 
Dienerinnen befiehlt, gut aufihre Klei-d „ 
ung aufzupassen, damit es nicht mehr 

nötig sein würde, nach diesen Reliquien 
zu suchen, , wenn ich eine Heilige sein 
wercle und der Herr durch mich Wunder 
Wirken wird'."34 Tatsächlich nahm die 
Rel~quiensammlung grausige Züge an, 
als threr aufgebahrten Leiche in Exzes-
sen von Volksfrömmigkeit nicht nur die 
Kl ·ct et er zerschnitten, sondern auch gan-
ze Körperteile amputiert wurden.35 

Insgesamt ist im Blick zu behalten, 
dass die Kanonisation weder die Hei-
li~eit des Kandidaten begründet noch 
seine Verehrung vorschreibt. Bereits 
das Tridentinum36, also das Konzil, das 
aufd• te Herausforderung durch die re-
formatorische Kritik reagierte, die sich 
namentlich an fehlgeleiteten Formen 
der H ·1· . e1 1genverehrung und des Reli-
quienkuites festmachte befand die 
~eiligenverehrung für .:gut und nütz-
lich" (D H 1821 ), ohne sie allzu sehr in 
den Vordergrund der katholischen 
Frömmigkeit zu rücken. Zugleich wies 
:s die Seelsorger an, die Gläubigen 
uber „den rechtmäßigen Gebrauch der 
Bilder" ( bd ) . . . e . zu untemchten, ,,mcht 
~etl man glaubte, in ihnen sei irgend-

Was bleibt? 

Was bleibt, ist einerseits die nüch-
terne Feststellung Gerhard Ludwig 
MüLLERS, der sich immerhin über das 
Theologumenon der Communio Sanc-
torum habilitiert hat: ,,Innerhalb der 
,Rangordnung der Wahrheiten', von 
der das II. Vatikanische Konzil spricht, 1 

kann die christliche Verehrung der Hei-

besondere Relation zwischen Gott und 
Welt auf: Die ganze Welt,jeder Mensch 
kann (und soll) Ort der Begegnung mit 
Gott sein, er kann (und soll) Symbol, 
„Sakrament" Christi sein. Die ganze 
Welt ist berufen, durchlässig zu werden 
für das Heilige, für das Konkret-Wer-
den Gottes. Sie ist aus sich heraus we-
der nur schlecht, nur materiell, noch 
aus sich heraus göttlich. Aber insofern 

ligen nicht zu 
den zentralen 
Aussagen des 
Glaubens und 
den Grundzü-

» Die ganze Welt jeder Mensch kann (und 
soll) Ort der Begegnung mit Gott sein, er 
kann (und soll) Symbol, ,,Sakrament" Chris-

sie ihren Be-
zug zu Gott 
aktiviert und 
lebt, kann sie 

ti sein. 

gen der Liturgie gezählt werden. "37 Am 
Zugang, den der heutige Gläubige zu 
den Heiligen findet oder auch nicht fin-
det, entscheidet sich nicht sein Christ-
sein. Sein Christsein entscheidet sich 
daran, ob er selbst darum bemüht ist, in 
seinem konkreten Alltag zum Interpre-
ten Christi zu werden und so seiner ei-
genen Berufung zur Heiligkeit zu fol-
gen. Nichtsdestotrotz ist die Praxis der 
Kirche, Heilige zu kanonisieren und zu 
verehren, Ausweis ihrer Überzeugung, 
dass Gott tatsächlich in unserer Welt 
und zu unserem Heil wirkt. Dass es 
Menschen gibt, die sich derart von ihm 
anrühren lassen, dass sie transparent 
werden auf Gott. Dass Christus, wie es 
ein im Krieg beschädigtes Kreuz ver-
anschaulicht, das bis heute in St. Lud-
geri in Münster zu sehen ist, nicht ohne 
uns und vor allem mit unserem Ein-
stimmen, unserer Mitwirkung in der 

Welt gegen-

die Heiligkeit 
Gottes sichtbar machen, konkret wer-
den lassen. Außer Gott ist nichts heilig, 
aber in Gott kann alles heilig werden. 
Konsequenz daraus ist: Jede Heiligen-
verehrung, die nicht im Letzten Gott als 
den eigentlich Heiligen und Handeln-
den glaubt und ehrt, verfehlt ihren inne-
ren Sinn. Mit den Worten des Schluss-
gebets an Allerheiligen gesagt: ,.Gott, 
du allein bist heilig. Dich ehren wir, 
wenn wir der Heiligen gedenken." 
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